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.Frühling 1YZ2"
3m März war es schon oft ganz mollig
Man denke an die Staub -Chaussee —
In diesem Jahr wars aber knollig.
Es siel im März noch reichlich Schnee.
Und im Avril könnt man schon schmoren .
Da wurde dann der Pelz versetzt . —
Doch dieses Jahr hat man gefroren
Und hat die Ofenbank geschätzt.
Im Maien ging man oft schon baden.
Da färbten sich die Körper rot , —
Doch Heuer bleiben die Najaden
Zu Hause , weil Erkältung droht .
Der Juni dieses Jahrs ist schlimmer ,
An Unbill . hat er nicht gegeizt,
Da kehrt man gern zurück ins Zimmer
Und freut sich , daß der Ofen heizt.
Verkehrt war alles Frühlingsleuchten .
Verstimmt des Waldes Sängerchor ,
Im Grase liegt , im kalten , feuchten .
Des Lenzen zarter Blütenflor .
Vermengt , verdreht , verwirrt , verwickelt .
Das Wetter pfeift aus üblem Loch. —
Doch machten wirs , dann wärs verzwe'1» st
Und ganz bestimmt viel schlechter noch.

Karl Birner .
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Siflgas
. .Jftäfirenb sich in Lausanne die Vertreter der Großmächte verbind¬
est die Hände drücken , in der gegenseitigen Versicherung, dem
Frieden zu dienen , sinnen und experimentieren Gelehrte der ganzen
x 'elt in ihren Laboratorien an der Herstellung neuer chemischer
Vernichtungsmittel . Eingegliedert in die kapitalistische Wirtschasts -
f'tdnung , ist der Forscher in den chemischen Laboratorien allmählich
Mm Handlanger des Kapitals geworden. Die Verwertung der Er¬

gebnisse seiner langjährigen Versuche in klingende Münze umzu-

gandeln , ist natürlich nicht möglich , solange die Völker mit - und
Nebeneinander im Frieden leben. Sobald aber am politischen
Horizont Blitz zucken und das -Kriegsgewitter losbricht , erfährt die
»eknechtete Menschheit, daß die Tätigkeit des Forschers und die

finanzielle Aufwendung des Kapitals für die chemischen Labora¬
nten nicht der Forschung dienten , sondern in der Form des Eift -
^>>es der Vernichtung alles organischen Lebens.
. Im letzten Krieg bekamen wir ja den Vorgeschmack der erst in

^ Entwicklung begriffenen neuen Kriegsmethode . Noch heute
kberfällt uns ein lähmendes Entsetzen bei der Erinnerung an die
böigen der gegen den Gegner abgeblasenen Giftschwaden. Im Zelt¬
ler des Völkerbundes ist man bereits einen erheblichen Schritt
^eitergekommen in der Vervollkommnung der chemischen Kampf¬
mittel . Jeder Staat bewahrt vor dem anderen seine Forschungs-
.stsebnifsen, den man will den Gegner überrumpeln , übertreffen und
">e Abwehr gegen das Giftgas unmöglich machen . Gelegentlich
Men durch die Zeitungen Nachrichten über geheimnisvolle Nebel,
Jie in irgend einer Gegend niedergingen und friedlichen Menschen
«es Leben geraubt haben . Vom Himmel kamen diese Eiftnebel
sicht , denn die biblischen Zeiten von Sodom und Gomorrha liegen
>a bekanntlich sehr weit zurück. Vielleicht lag aber in der Nabe

bedauernswerten Opfer ein chemisches Laboratorium : irgendwie
' liird das Gift seinen Weg ins Freie und die Wirksamkeit war
faktisch erprobt . In vielen Staaten , vorweg in Rußland . trifft
Man Vorsichtsmannahmen, indem man die Bevölkerung mit Gas -
lhutzmasken versorgt und sie mit deren Handhabung vertraut
Macht . Wie steht es nun damit bei uns in Deutschland?

beute ist nur ein Bruchteil der Bevölkerung in der Handhabung
?»n Easabwebrmannahmen bewandert . Hat aber im Ernstfall nicht
stder Staatsbürger , vom Säugling bis zum altersschwachen Greis ,
ftn Anrecht darauf , dem mörderischen Giftgas zu entgehen? Wie

stellt man sich den Schutz von Säuglingen , Kindern , Frauen . Kran¬
en und Gebrechlichen vor? Ist man sich im klaren darüber , was
Nbeißt , die Bevölkerung gegen Giftgas zu schützen? Gibt es einen

Heiterer Roman eines Großstadthundes

B
JOH . FERCH

HU
^ Copyright 1931 by Verlag Dr. Rudolf Engel, Wien

^ Der Her war heute noch einmal hier, zwei Männer begleiteten
Mit Blicken , die vielleicht nur ich verstand , nahm er von den

Schönheiten unseres Heims Abschied . Dann wurden die Türen zu
- ‘‘i Zimmern verschlossen .

Mich streichelnd , nahm er von mir Abschied , gab dem Portier
5°ch einen Betrag für meine Pflege . Ich begleitete ihn bis zum
^ Uto, das sich rasch entfernte und damit meine Hoffnung , daß er
^"ch mitnehmen würde , vernichtete.
. Alg das Auto verschwand, erloschen die Sterne meiner Zuver -

Das Märchen war vorbei , der Sturz in das Irdische riß
in cjnc untergehende Welk.

- »Die Schule des Lebens gibt eine reiche Ernte !" Törichter

Schreiber, der diesen Satz einst schuf und nicht hinzufügte , wie
**ner die Ernte bezahlt werden muß .

VII .
Oer Sturz in das Irdische

» Millionen Menschen werden in eine Lebensrichtung gedrängt , die
— je nach dem Temperament und dem Intellekt — mit oder

Orte Widerstand weiterwandern , sie aber oftmals bei der kleinsten
t 'ch bietenden Gelegenheit verlassen, teils zu ihrem Heil , manchmal
t,u '5 Su ihrem Nachteil .
, Co sehr die jeweiligen Verhältnisse bestimmend wirken, schließlich

^ fiht doch der Mensch die entscheidende Kraft , sich das Schicksal

j
e,liOeife nach seinen Wünschen zu gestalten . Wir Hunde sind willen-

frV
Un fer beschick bestimmen die Menschen oder deren eigenes Ge-

I -«e Mir werden verkauft , übergeben, die Umwelt von heute,

j
Pcen Gefühle, Freuden und Genüsse werden binnen Stunden oder

geändert . Treue , Anhänglichkeit, die Neigung zu bestimmten
4 p^fchen, die uns zugleich in dem Heim verwurzeln lassen — plötz -

- überflüssig, Dinge von gestern. Mit dem Uebergang in die neue

N ^elt muß alles erneut , soll alles augenblicklich anders sein ,

j
-Oie Menschen nennen die Abkehr von geliebten Menschen Un-

,,
eüe » Unbeständigkeit, verächtliche Eigenschaften. Don uns , die

^ "
^heuchelnd als die treuesten Kameraden und als das Symbol

^ -̂ reue nennt , verlangt man die Abkehr , die das Gestern gänz-
*

vergessen soll , als eine Selbstverständlichkeit.

wirksamen Schutz , wenn ganze Städte und Länderstrecken vergast
werden ? Wir fürchten , daß eine absolut erfolgreich wirkende Ab¬
wehr nicht besteht; sicher ist jedenfalls , daß bei uns der größte
Teil der Bevölkerung in den elementarsten Grundsätzen des Gas¬
schutzes nicht Bescheid weiß. Der künftige Krieg wird alles , was
bisher die Menschen in Kriegsfällen erdulden mußten , in den
Schatten stellen ; denn er wird sich nicht nur auf den Soldaten , son¬
dern . wie uns die Kämpfe der Javaner in der allerjüngsten Zeit
gezeigt haben , in derselben Grausamkeit gegen die Zivilbevölkerung
und die weit hinter der Front austoben . Weit wichtiger als Gas¬

abwehrkurse scheint mir daher die Notwendigkeit , alles zu tun , was
den Krieg verhindert . Freunde . Genossen und Sozialisten . Habet
acht und seid euch der Gefahr bewußt , welche der Menschheit droht .
Laßt es nirgends an der Aufklärung aller Unwissenden fehlen,
schärft das menschliche Gewissen! Der völkerverbindende internatio¬
nale Sozialismus ist berufen , die Menschen zu versöhnen und zur
Verständigung zu führen . Nicht mit Kanonen und Giftgasen dient
man der Menschheit, sondern durch die lebendige Tat gegenseitigen
Verstehens und gegenseitiger Achtung aller derer , welche Menschen-

> antlitz tragen ! . R . S .

/Deut*cAe\ A*SeiteMange*tag '
Der Tagung des Deutschen Arbeitersängerbundes in Braun -

Ichweig ging eine Tagung der Internationale der Arbeitersänger

voraus . Insgesamt umfaßt die Jdas rund 250 000 Mitglieder ,

von denen der Deutsche Arbeiter - Sängerbund etwa 190000 zählt .

An der Sitzung nahmen teil die Vertreter der Arbeiter -Sänger -

verbände Oesterreich. Ungarn . Schweiz. Elsaß , Tschechoslowakei

(deutsch und tschechisch ) , England und Deutschland.
Für den Verwaltungsausschutz der Jdas erstattete der Genosse

Fehsel vom Deutschen Arbeiter -Sängerbund den Bericht. Beson¬

deren Nachdruck legte er aus den Wert der Jdas für die inter¬

nationale Verständigung . Durch Sängerreisen und damit ver¬

bundene Kundgebungen wurde diele Verbindung praktisch getätigt .

Es konnte berichtet werden von Reisen deutscher Chöre nach dem

Elasß . nach Paris . Belgien . Holland , Dänemark Deutschland

wurde besucht von Chören aus Oesterreich, Holland , Dänemark und

der Schweiz. Für 1930 haben die Genossen aus Amerika eine

Deutschlandreise geplant . — Dos Ergebnis des Kassenberichtes

des Genossen Soest führte zur Anegung . für das Jabr 1932 die

Erhebung von Beiträgen für die Internationale auszusetzen . Aus

den Berichten der einzelnen Landesverteter konnte festgestellt wer¬

den. daß trotz der überall herrschenden Krise die Mtivität gesteigert
wurde . Für alle Verbände ist die Ausführung des Genossen
Fränkel , Wien , Ansporn zu weiterem Schaffen : „Durch die Musik
können wir uns in allen Ländern verständigen .

" Als Verwaltungs¬

ausschuß wurde wieder der geschäftssübrende Vorstand des Deut¬

schen Arbeiter -Sängerbundes gewählt .
Bei der Konstituierung der Bundesgeneralversammlung des

Deutschen Arbeitersängerbundes gaben Braunschweiger Chöre ern

Konzert zur Begrüßung . Der Vertreter des Harzgaues . des Sänger¬

kartells Braunschweig. des Bundesvorstandes brachten zum Aus¬

druck, daß gerade die herrschenden politischen Verhältnisse in Braun¬

schweig der Bundestagung besondere Bedeutung geben.
Der vom Genossen Febsel gegebene Geschäftsbericht läßt erken¬

nen , daß der durch die Krise bedingte Mitgliederrllckgang sich b- l

den Männern mehr auswirkt als bei den Frauen . Der Konzert-

betrieb leidet auch stark unter der Verbreitung mechanischer Musik.
Beim Kassenbericht des Genossen Hoest trat der Rückgang der Bei¬

träge und des Verlagsumsatzes infolge der Arbeitslosigkeit klar

zutage . Durch freiwillige Lohnreduktionen , Verlagssperre , Streichen
von Kursen wurde einigermaßen Ausgleich erzielt . Der Obmann
des Künstlerischen Beirats , Genosse Kuttmann , konnte von der

Herausgabe von kleinen Liedsammlungen berichten : 25 internatio¬
nale Volkslieder für Frauen , 12 Bekenntnislieder für Gemischten
Chor , 26 heitere Männerchöre (mit Begleitung durch einzelne In¬
strumente ) . Aber auch Einzelausgaben von Liedern sind in größerer
Zahl innerhalb der Eeschäftsveriode möglich gewesen . Die Arbeiter¬
sänger haben in letzter Zeit zweifellos sehr wertvolle Bekenntnis¬
literatur geschaffen . Als kommende Arbeitsgebiete stellte Genosse
Euttmann fest : Hebung der Kampfmusik. Steigerung ihres künstleri¬
schen Wertes , aber auch Pflege des Volksliedes , der volkstümlichen
Lieder und der alten Meister . Voraussetzung unseres Schaffens
sei aber nicht nur Freundschaft, sondern auch Freiheit .

Die Diskussion über die Berichte ließ erkennen, daß mancherlei
Sparmaßnahmen durchgeführt werden müssen . Wenn die Arbeits¬

losigkeit den größten Teil der Mitgliedschaft zu jämmerlichstem
Einkommen verurteilt , dann muß sich das auswirken . Obwohl durch

die Berichterstatter und auch im Verlaufe des Vortrages ,D >er

Deutsche Arbeiter -Sängerbund im 40. Jahre seines Bestehens" auf
die Notwendigkeit der geistigen Festigung des Proletariats nach-

drücklichst hingewiesen wurde , waren die Wirkungen der immer¬
währenden Verringerung des Einkommens der Arbeiter stärker als
der Wille der Eeneralversammlungsteilnehmer , die bisherigen
Leistungen in vollem Umfang ausrechtzuerhalten . Bei der , Be¬
ratung der neuen Satzungen konzentrierte sich diese Stimmung in
dem Beschluß : Der Bundesbeitrag wird von 80 auf 80 Pf . im Jahr
herabgesetzt. Weitere Reduzierungen der Bezüge, Einstellung des
Sängerführers und der Dirigenten - und Funktionärkurse gelten als
Ausgleich für den Einnahmeausfall . Weiter soll der für das zweite
Bundes -Sängerfest in Nürnberg bereits gezahlte Festbeitrag in

Höbe von rund 40 000 M vom Bundesvorstand als Gutschrift der
Gaue für zu zahlende Bundesbeiträge verwendet werden . Wichtig
für weitere Arbeit ist die Einführung eines für alle Bundesmit¬
glieder gültigen Mitgliedsbuches . Ebenso die ab 1 . Juli 1932 gül¬
tige Einführung einer besonderen Bundes -Beitragsmarke , die vier¬
terljährlich zu entnehmen ist. Dieser Versuch zur Zentralisierung
im Arbeiter -Sängerbund muß folgerichtig auch die satzungsgemäße
Bestimmung mit sich bringen : „Die dem Arbeiter -Sängerbund an¬
gehörenden Vereine können nicht gleichzeitig einer weiteren Siin -

aerorganisation angeschlossen sein . Das gilt auch für die aktiven
Mitglieder der Vereine .

"

Beschlossen wurde , das für 1933 vorgesehene 2. Bundes - Sängerfest

..auf unbestimmte Zeit zu verschieben " . Bei der bestehenden Ar¬

beitslosigkeit war die Durchführung des Festes als unmöglich an¬

gesehen worden . Den Spaltern des Arbeiter -Sängerbundes gab die
Generalversammlung die gebührende Antwoit durch Annahme fol¬
gender Entschließung : „Die Generalversammlung verurteilt auf
das schärfste die Handlungsweise einzelner Chöre im Reiche , die

zur Gründung eines zweiten Arbeiter -Sängerbundes führte " . Ueber
eine eingebrachte Entschließung, daß die neuen Satzungen „die

Grundsätze der Demokratie verletze "
, wurde einmütig zur Tages¬

ordnung llbergegangen . Der Kampfgemeinschaft gab die General¬
versammlung zu erkennen, daß diele „eine Sängerorganisation sei,
der die Mitglieder des Arbeiter -Sängerbundes nicht angebören
können"

. Die Kommunisten glaubten , durch ein Flugblatt den
Delegierten gute Ratschläge zu erteilen . Der Inhalt des Flug¬
blattes konnte aber unmöglich auf Funktionäre der Arbeiterbewe¬
gung wirken.

Di« Wahlen ergaben folgendes Resultat : Eeschäftsfübrender
Vorstand die Genossen Fehsel , Kl ander , als Vorsitzende ;
Soest . als Kassier; Kirch und Brauner yls Sekretäre . Bei¬

sitzer im Erweiterten Bundesvorstand die Genossinnen Ludwig
( Paderborn ) , Merz (Frankental ) , Zänker (Leipzig) , und die
Genossen Blanken f« Id (Hamburg ) , Buckel (Stuttgart ) .
Grobe (Erfurt ) , Schneider (Berlin ) . Künstlerischer Beirat :
die Genossen Euttmann , Händel . Ließen .

Mit der Wahl fanden die Arbeiten , der 8 . Bundes -Eeneralver -
sammlung ihren Abschluß . Ein Hoch aus den DAS . und die
JDAS . . ein „Freiheit " dem Kampf der Arbeiterklasse und der
Gesang der Internationale waren Ausklang . — Der Abend brachte
einen Rundfunkvortrag über „Entstehung und Entwicklung des
DAS .

" und . ebenfalls als Rundfunk -Uebertragung . ein Konzert
Braunschweiger Chöre.

Ach, da jammern sie , die gedankenlos unser Schicksal gestalten,

über den Schmerz der Entsagung und des Verzichtes, kämpfen

durch Jahre zähe gegen die Umwelt , gehen in Elend , Not und so¬

gar in den Tod , weil sie der Neigung , dem Inhalt ihrer inneren

Welt , nicht entsagen können. Sie schreiben von verwüstetem Leben ,

zerbrochenem Herzen, erfrorenen Seelen . -Ihre Erinnerungen sind
-Heiligtümer , denen sie jahrzehntelang opfern und die sie als Reich
des lindernden Trostes preisen. Endlich verkünden sie den erlösen¬
den Segen , daß die Zeit alle Wunden heile .

Denkt jemand daran , daß auch wir Hunde diese Forderungen
erheben könnten, wie , die wir uns mit Seele und Körper dem ge¬
liebten Menschen verschreiben? Oh , da sagen diejenigen , die durch
die leiseste Untreue zu Konflikten getrieben werden und damit sogar
Morde entschuldigen, der Hund besitze keine Seele , also kein Emp¬

finden. Trotzdem verlangen sie Anhänglichkeit, Liebe und Treue mit

der ersten Stunde , in der wir in ihren Besitz gelangen.
Wer fragt darnach , wenn die alte Umwelt mit ihren Menschen

verlöscht, wie unsere Blicke die vergangene Welt suchen, wie wir

trauern , uns nach dem Vergangenen sehnen und doch die , denen wir

bis vor einer Stunde zu eigen gewesen waren , nur kühl begrüßen
dürfen , wenn wir sie wieder erschauen?

Sie sind erfreut und stolz , wenn wir sic nach langer Abwesenheit
erkennen und begrüßen . Aber daß die Erinnerungen , die dieses Er¬
kennen ermöglichen, uns leiden lassen , wer bedenkt dies unter den

Menschen ?
Man beschreibt immer wieder lobend die Romantik der Hunde¬

treue bis über das Grab hinaus . Im gleichen Atemzuge verneint
man die Möglichkeit einer Gefühlswelt des Hundes . Ja , wir besitzen
angeblich nur den Instinkt der Unterhaltung , nichts mehr . Die

Fachgelehrten kämen in die größte Verlegenheit , wenn man sie
fragte , was sie eigentlich unter Instinkt verstehen.

Würden viele Menschen unsere Treue , die sich schon durch einen
warmen Blick und ein schmeichelndes Wort bedankt fühlt , logisch
erwägen , würden sie nicht so gleichgültig über uns verfügen , wür¬
den sie die Heimveränderung eines Hundes als eine bitterernste , für
uns überaus schmerzliche Gefühlssache betrachten . Da jedoch die

menschlichen Gefühlsbeteuerungen nur leere Worte sind , ist der

Heimwechsel des Hundes sehr häufig .
Seltener bei alten Menschen . Wie ist daü zu erklären , da die

Menschen sagen, das Gefühl blühe nie so reich als in der Jugend ?

Immer neue Rätsel türmen sich auf . Die Lösung würde jedoch nur

wenig an der Untreue der Menschen ändern .
#

Der Portier — ich kann ihn nicht meinen Herrn nennen, weil er

mich doch zur Pflege übernahm — ist einer jener Menschen , die von
mir gefühlsmäßig langsam Besitz ergreifen durch das Mitleid , das

sie in mir erwecken . Er blickt in eine dunkle Zukunft , ein Teil jener
unglücklichen Menschen , die der Entwurzelung überantwortet sind
durch das furchtbare Work Arbeitslosigkeit. Ich vernahm es nie

anders als mit dem Ausdruck verzagter Mutlosigkeit .

Wir ^ die wir keinem eigentlichen Zweck leben, außer dem Be¬
reiten einer gewissen Freude , vermögen dieses Kapitel menschlichen
Lebens nicht zu erfassen. Vielleicht deshalb nicht , weil der Begriff
Arbeit beim Menschen uegeheuer vielgestaltig ist . Berg bezeichnete
einmal den Einzelmenschen als ein kleines Zahnrad , das eingeord¬
net ist dem Mechanismus der Gesellschaftsordnung . Mir erscheint
der Mechanismus nicht logisch gefügt . Wie wäre es sonst möglich ,
daß viele Zehntausende der kleinen Zahnräder von Zeit zu Zeit
überflüssig werden, ohne daß eine einschneidende Veränderung deS

menschlichen Betriebes erfolgt ? Der Verstand , dessen sich die Men¬

schen so sehr rühmen — es bleibt dahingestellt , ob mit Recht —

müßte die Verwendung aller Kräfte gebieten, wodurch eine erhöhte
Leistung erzielt werden könnte. Der Portier und sein Schicksal leh¬
ren mich das Gegenteil. Die meisten Menschen müssen zittern vor
dem Ausgeschaltetwerden.

Scheinbar sind derlei Betrachtungen durch einen Hund überflüs¬
sige Gedankenspielereien- Wie sich aber oft hinter dem Schein sehr
bedeutsame Wirklichkeiten verbergen, so auch hier. Gewiß , für
andere Tiere ist die Gesellschaftsordnung eine gleichgültige Sache .
Uns aber , die wir mit dem Menschen in inniger Schicksalögemein-

schafk verbunden sind , ist das Wohl der Gesellschaft das Barometer
' unserer Existenz. Die Mehrzahl der Hunde bezahlen Aeußerungen
der Gesellschaftsordnung mit der Hebung oder Senkung des eige¬
nen Lehensniveaus .

Der Hund atmet die gleiche wirtschaftliche Luft wie der Herr .

Kein anderes Tier spürt die leiseste Veränderung des Besitzers so

wie wir , von der Vermingerten Nahrung bis zur Preisgabe , erzwun¬

gen durch die unerbittliche Notwendigkeit . Wenn sich dgS für das

menschliche Leben bedingte materielle Einkommen bis zur Gefähr¬

dung senkt , wird der Hund mikhungern müssen . Die angcrn Tiere

werden die Futtermenge weiter erhalten , um sie nicht — als Be -

fitzgegenstand — zu gefährden , während Nlenfch und Hund die

körperlichen Daseinsbedingungen herabsetzen müssen .

Die Hunde der vielen Zchntausende Arbeitsloser , der mit dem

Untergang ringenden Bauern , der alten Menschen , deren Lebens¬

abend nicht geschützt ist, der vielen, die vor der Welt den Schein
eines früheren Wohlstandes aufrecht erhalten — mit dem Hunger
im Heim , ihre Hunde bezahlen mit die sogenannte Ordnung , die

aber — die Portierin und Berg haben recht — eine Unordnung
zu sein scheint . Der Verstand des Menschen müßte doch vor allen ,

darauf gerichtet sein , eine wirkliche, gesunde Ordnung zu schaffen.
Warum denke ich gerade jetzt üher diese Dinge nach? Weil ich

daran leide und die nächste Zukunft meiner Umwelt noch mehr
Einschränkungen verheißt . Ich glaube , eine gründliche Ordnung
wäre gar leicht herzustellen. Man müßte nur alle heute sorgenlos
und gut Lebenden in die Entbehrungen der andern , in das Dangen
des ungesicherten Morgen versetzen . Hei, sie würden schnell die

Unordnung erkennen, wenn sie sie am eigenen Leibe verspürten :

(Fortsetzung folgt .)
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